
Die Hand des Verhängnisses. 
Etizze von LMsttanne Ulrich. 

Nun war sie tot seine gute brave 
Luisel Alle Kunst der Aerzte —— er 

hatt- sogar drei gehabt und darunter 
einen ganz berühmten Geheimen Rat 
--«— hatte ihr nicht hetfen können. 

Er blieb nun allein, mußte lernen, 
ohne sie sertig zu werden, von der er 

sich tu zwanztgjiihrtger Ehe auch nicht 
einen Tag getrennt hatte. Es war 

Inn« Verzweifeln! 
Herr Gustav Paeschtr. Schlatt-ter- 

nkeister engros, ließ sich ausstöhnend in 
seinen Schreibstuhl sollen. legte die 
Vlrnie aus die grüne Tuchplatte des 
Tiplornatenschreibtisches, der Lnises 
Stolz gewesen wer senkte den Raps 
daraus und schluchzte bitterlich. 

Nein, er wollte sich nicht von ihr 
trennen, gattlob,« es gab ja noch ein 
Mittel, wenigstens den Staub der 
Iheuren ewig zn behalten. Er hob den 
Kopf wieder in die Höhe, nieste dem 
großen Oelbild der Verstorbenen, das 
ihn von der Wand über dem Schreib- 
tisch anlächelte, thränenden Auges zu 
nnd sagte: 

nich: satt, du wirst verbrannt. 
tie- llopste leise. 
»Man ’rein. sagte Herr Paeschle, 

und seine Stimme hatte einen viel be- 
leb:eren Kleina, »sind Sie es. Schwe- 
ster Reginei Ach nu is mir ordentlich 
nicht« weil ich aus einmal den richtigen 
Gedanken gehabt habe. Jch behalte 
sie, wenns auch man ihre Asche is!« 

Die Krantenschwester sah den Spre- 
cher erstaunt an. 

»Was meinen Sie, Here Paeschle?« 
»Na, wie ich sage. Ich lann mich 

nietz so nanzlich von ibr trennen, da- 
rum lasse ich meine liebe Frau ver- 
brennen!&#39;« 

Das von vielen Nachtwachen ermit- 
dete Antlitz der Krankenschrvester nahm 
einen betiiinnrerten Ausdruck an. 

»Das werden Sie doch nicht tun« 
Herr Partchle,« sagte sie missbilliaend 
«rnan soll der armen Seele ihre ewige 
Ruhe gönnen« 

»Die hat sie hier auch und dann ie« 
sie doch alle Tage bei mir, und ich 
lains rnit ilsr reden und brauch sie nicht 
kaut-tragen zu lassen in die kalte 
Erde.« meinte Herr Paeschte hart-: 
itiictig. 

»Die Erde ist nicht teilt, Friedhosss 
ers-e ist tvarm und leicht. Dem Schlä- 
ser ist wohl darunter, allen Lärm 
und alle Unrast dieser Welt hält sie 
ihm sern." 

»Ach nee, Schtoester,« sagte here 
Piseschte und sing wieder ou zu wei- 
nen, »Sie wissen blosz nich, wie das is, 
wenn man sich so lieb gehabt bat. 
Wenn ich mir dente, wie das im Win- 
ter werden soll, wenns friert. oder 
eö gießt vom Himmel· und das pras- 
selt dann so aus meine aiite Luise run- 

ter «-— nee, nee, hier bat ste’s mollig 
und warm." 

»Dort umsiingt der Epheu schützend 
den üael, und selbst im Winter tön- 
nen luinen den Platz zu einein 
freundlichen Garten machen. Da 
pflanzen Sie rotlze heive und Bin-ist 
rcseu, und wenn Sie dann au dem 

schönen. stillen Grab stehen, dann 
toinrnt auch Frieden in Jbre Seele. 
Lassen Sie der Todten ibre Ruhe.« 

»Nein, meine Luise lass ich nicht 
weg,« sagte störrised Herr Parschtr. 
»He wird verbrannt.« 

Und so geschah es. Herr Paesclile 
txzuste die schönste llrne aus drachtvoli 
lein Gußeisen, die er sinden tonnte. 
Sie hatte die Form einer antiten Vase 
und machte mit den aroszen grünen 
Denseln einen sehr freundlichen »in- 
druck. 

Die Asche der seligen Frau Luise 
tain hinein, und die tlrne bekam ihren 
Atlas aus dem mittleren Ausbau des 
Schreibtisches. Jeden Morgen und 

jeden Mittag und auch jeden Abend 
sehte sich here Paeschte davor und 
sagte: »Morgen auch, Loiseten,« oder 

,.Mahlzeit« und »Jute Nacht, schle 
süß.« 

»Ni- hab ich’5, Luise, ich laß dich 

i 
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Darüber vergingen mehrereMonate: 
da tam eines Tages sein Bruder Otto 
zum Besuch. Der ließ nicht nach mit 
Zureden. bis Herr Paeschte ihn lvirts 
lich eines Abends an den Biertisch be 

gleitete. Man tros die alten Freunde 
und redete und schimpste iiber die 
schlechten Zeiten, nnd Herrn tliaesctxte 
war nach langer Zeit iviedersnml ein 

bißchen genziithlich zu Sinn. 
Stil-«- er am nächsten Morae er- 

tauchte, da fiel es ihm schwer auf die 
Seele, daß er zum erstenmal vergessen 
hatte, seiner Lilise Gute Nacht zu sa-v 
gen. 

Erst schämte er sich ein bißchen, und 
tum sich schlecht und treulos vor. Aber 
sein Bruder Otto blieb vierzehn Tage, 
nnd er mu te noch Zstero mitgeben an 

den Bierti ch. 
Es gesiet ilim auch jedesmal besser, 

nnd allmählich nahm er die alten Ge- 
wohnheiten wieder aus, und das »Gu- 
tenmorgensagen« tonrde seltener und 
immer seltener. Das »Gesegnete 
Mahlzeit« war iiberlsaupt schon ziem- 
lich lange in Vergessenheit gerathen. 

Mit seinen sitnszig Jahren war 
Herr Paeschie noch immer ein sehr 
stattlicher Mann. Ali der Sommer 
herankom, forderte man ihn recht 
häufig zu Landpartien aus« besonders 
in Familien, wo nnverheirathete Tisch- 
ter waren. 

Das siel ihm weiter nicht ans, aber 
akg sein Freund« ver Kaufmann hom- 
pe, ihn eines Tasej einlud, mit nach 
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Treptow zn kommen, da siel ihm des- 
sen hübsche Schwägerin auf. 

Fräulein Asta Vogelsang war auch 
lvirlltch etn reizendes junges Mädchen 
und larn ans haindurg. Sie sprach 
ebenso fein nnd zierlich, wie sie aussah, 
Und wenn sie es auch in der Schule 
nicht sehr weit gebracht hatte, so ver- 

siand sie desto mehr von der Wirth- 
sckmfh Jeden Tag entdeckte Herr 
Paelchle neue Vorzüge on ihr, bald 
waren es die Grübchen in den roten 
Wangen, bald die Art, wie sie alles so 
adrett nnd nett hinstellte, wenn sie den 
Dich deckte. Bald freute er sich über 
die vielen tleinen Locken, die sie dicht 
aneinander gereiht, mn Hinterkops 
nufgetpießt trug, bald iiber die liln 
Strümpfe, die so hübsch in den hell-« 
bmnnen Schuhen ausladen 

Und schließlich entdeckte Herr 
Paefchte, daß ihm dng rothblonde 
Fräulein Vogelsang sein Herz ganz 
nnd gar gestohlen hatte. 

Da er ein praktischer Mann war. 
der sich immer auss Zugreisen ver- 

standen hatte, besann er sich nicht lan- 
ge, und an einem schönen Maienabend 

die Urne mit Frau Luises sterb- 
lichen Ueberresten stand noch tein Jahr 
aus seinem Schreibtisch —-- wurde 
Fräulein Asta seine Braut. 

Ein neuer Liebessriihling hielt seine 
Wonne siir herrn Paeschte bereit. 
Strahlend vor Gliich stolz und stattlich 
in seiner Bräutigamswiirde, ließ er 

sich an seinem Schreibtisch nieder, um 
die Verlobungbanzeigen zu adressieren. 
Da hob er zufällig den Blick, und aus 
einmal überltes es ihn heiß· 

An der Wand hing das Bildnisz 
seiner Luise, und ihm war, als hätten 
ihre Augen ihn recht borwnrfsvoll an- 

gesehen. Und die schöne, grosze Urne 
schien aus einmal ein Zentnergewicht 
auf sein Herz zu wälzen. 

Das ging doch nicht! Nein, das 
ging doch nun mal durchaus nicht! 

Schon das Bild an der Wand war 
etwas nnbequem, aber die Urne 
nein, die konnte aus teinen Fall ihren 
Platz behalten, wenn seine junge Frau 
ihren Einziig hielt. 

Tas Bile Nun, das war in der 
großen Bettlilte ja ganz gut aufgeho- 
ben. Schnell entschlossen stieg er aus 
einen Stuhl und nahm es herunter. 
Lieber-all tlooste er dein lächelnden 
Iranenbildniß iiber die Locken und 

fiigtkt 
»Sei man nicht bog-, Lotseten,« und 

dann schob er es an seinen neuen Platz- 
xtlker wohin nun mit der Urne? 

Jn Gedanken durchlief er alle Be- 
hälter der Wohnung, aber sie war zu 
arcsz und zu breit, sie war wirklich 
nirgends unterzubringen! Da blieb 
nur noch der Boden übrig. Seuszend « 

nahm er die schöne Urne in den 
und tletterte die Treppen zur Dach- 
tansiner hinaus Aber eigentlich sah 

es ganz gemitthlich hier oben aus« und 
in den ausrangierten großen Kleider- 
schraiik, der noch von seiner Mutter 
stammte, ging die Urne io gut hinein. 
Hastig nahm er noch ein paar alte 
Mantel und Röcke die in dem Schrank 
hingen, und deckte tie damit zu und 

»denn machte er, daß er schleunigst wie 
der hinuntertam. 

Hatte er seine Luise von Herzen lieb 
gehabt so liebte er seine neue, junge » 
TFrau noch viel mehr lkr that ihr alles s 
Izu. iebe, was er ihr nur an den Augen 
iriiehen konnte, und Frau ttlsta zeigte 
fid dantbar und machte auch ihm das 

Leben so angenehm wie nur möglich. 
Die Häuelichteit war stets blitzsauber, 

innd sie putzte nach Möglichkeit darin 
Thernin 
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l Ltllle paar Wochen glaubte Verr 
Pacschte beinahe in eine neue Woh- 
nung zu lonnnen, banu hatte sie wie- 
ver einmal sämmtliche Möbel umge- 
riimnt und alles anders arrangiett. 

Eines Tages wurde Herr Paesebtes 
von seiner Gattin mit tritnnphierenber 
Miene ini Korridor empsanaen Do 
wußte er schon, es gab wieder irgend- 
ein neues Arrangement zu bewundern. 

ccrlvartungsvoll betrat er sein Zim- 
mer« und dann stand er und sah und 
rieb sieh die Augen. 

Was war denn dass Aus dem 
Schreibtisckh aus ihrem alten Platz 
stand die llrne! Der Deckel war ab 
geschranbt, und ein mächtiger Flieber 
strauß griißte ihn harinlos daraus 
entgegen ,,««.t(’un, Männchen?« 

»Asta — Fran« stanunelte er 

sassnnggloo« »was ·-- wag hast du 

dile« 
»Ja, nicht wahr, Männchen, nun 

truxnderst du dich, woher ich die rei— 
zenbe Vase habe. Steh« nur die ent- 

ziietenben grünen Hentel!« 
»Aber wo wo hast du die aesun 

bentk 
»Oben ans dein Boden, in einem 

alter- Kleiderschrant Ich entdeckte sie 
unter einem .haufen abgetragener 
Kleider und sofort lam mir ber Ge- 
banler die muss ans Männchens 
Schreibttsch.« 

Herr Poeschte stöhnte leise aus« 
»Ich begreise nur nicht ---—— soviel 

mir erinnerlich —- tvar sie denn nicht 
zitgeschrcirrbt7« 

»Natürlich, aber ich habe sie doch 
ausgemacht.&#39;« 

Unb bann?" 
»Und bannt Aber warum bist bn 

denn so lomlseh, Männchens Da war 

ja nur allerhan staubiger Unrat brin. 
ch dachte, der ist vielleicht noch gut 
r vie Blumen, und habe alles aus 

dem Balton über die toten Geeanten 
gestrent.« 

here Poeschke srvot ganz blas- ges 
worden, stumm sanl er aus’etnea 
Stuhl. 

Seine Frau holte ihm schnell ein 
Glas Wa er, weil sie glaubte, ihm sei 
von der Hise schlecht geworden. 

Er zitterte und ihm war, als sähe 
ihn seine erste Frau drohend an, und 
eine antlagende Stimme sprach: 

»Man soll den Todten ihre Ruhe 
gönnen« 

Aus einmal betam er förmliche 
Sehnsucht nach dem Anblick solch eines 
stillen, grünen Hügels, wie ihn Schwe- 
ster Regine damals beschrieben hatte. 

Ja, aber dabei war nnn nichts mehr 
zu machen. Herr Paeschle war auch 
kein Freund von langem Grübeln. 

Die Ume mußte wieder aus dem 
Boden in dem großen Kleiderschrant 
verschwinden, nnd die siinnntlichenBlu- 
mentiipse ließ er vom Ballen in den 
Keller schaffen. Damit war die Sache 
abgethan. Nur konnte Herr Paefchle 
von da ab leine Geranien mehr sehen. 

Der Terpemtu tin haust-sum 
Es giebt so mancherlei Dinge, die 

fast in jeder Haushaltung aorhanden 
sind, die aber, da ihr vielseitiger 
Nutzen zu wenig bekannt ist« nur eine 
beschränkte Anwendung finden. Dazu 
gehört der Terpentin, von dem in 
nachstehendem eine Reihe von Anwen- 
dungssvrrnen wiedergegeben sei. Ter- 
pentinspiritug ist ein vorzügliches 
Mittel zur Wiederherstellung des 

Glanzes von Lackleder, damit abgeru- 
bene Schuhe und Reisetafchen sehen 
fast wie neu aus. ---- Aus eine Brand- 
stelle, deren harrt aber noch nicht offen 
sein dars, gestrichen, gewährt Tut-en- 
tin schnell Lindernng des Schmerzes5 
eine damit besttichene Blase auf der 

Haut vergeht schnell nnd ist wenig 
schmerzhaft. Malschiirzen, vor dem 

Waschen 24 Stunden in Terpentin 
eingeweicht, verlieren alle Oelsarben—1 
fleckr. Etwas Terpentin tungesiibh 
einen Eßtöfsel voll auf 5 Quart Was-I 
ser zum Einweichen zugesetzt, verleihtf 
der Wäsche blendende Weißt. Eini 
in heißes Wasser getauchter nnd mit 
Teroentin bespritzter Flanelllappen als 
Umfchlag aus den Hals ist ein gutes 
Mittel gegen Heiterkeit Dieser Um 
schlag wird auch bei Herenschuß und 
Rheumatiemuo verordnet. Gegen Ge- 
sichtsreisren angewandt, soll. er eben- 

falls oft Erleichterung gewähren, ist 
aber bei zarter Haut mit Vorsicht an 

zuwenden. Einige Tropfen Ter- 
pentin, in Kisten und Schranke ge: 

gossen, halten vie Motten ab· Alte 
Lappen mit Terpentinöl getränkt und 
in die Nähe von Mauselöchern gelegt 
oder in dieselben hineingesteett, ver 

treiben diese Thiere vollkommen. Es 

ist jedoch nothwendig. das Oel von 

Zeit zu Zeit zu erneuern. Einige 
Tropfen Terventin der Starke zuge- 
setzt. verhindern das Antleben des 

Plätteisens. Um Oelfnrbenslecke 
aus Kleidern zu entfernen, muß 
man diese nicht waschen, sondern mit 
einer schmalen, lleinen mit Terpentin 
befruchteten Biirste daraus reiben. 
Man beginnt am Aufrenrand dec« 

Fleckes und geht der Mitte zu, um den 

Fleck nicht zu vergrößeru Terpeux 
tin mit Wachs vermischt, gibt he- 

lanntlich eine sehr gute Bobnernmise 
Ein mit Terpentin ausgedrückt-ro 

Tuch macht Wachåleintvaisd wieder 

aliinzend Eine Mischuna von zwei 
Theilen Olivenöl und einem Tficile 
Terveutin giebt eine enipseblmewcrthe 
Möbeloolitur, die sofort alle Blvvrjicte 
von Fingern und so weiter von den 

Möbeln entfernt- 
W 

Das Ueußere der deutschen 
Instit-rann 

lieber die körperlichen Gigenictiiitea 
der deutschen Tondichter, iiber on nn 

Einzelnen in den letzten Jahren man 

cherlei Untersuchunan veröffentlicht 
worden sind, bringt jetzt Otto Maler 
eine zusantinensassende Uebersicht in 

der PolilischsAnthrovologischen Redne« 
und zwar behandelt er hauptsächlich 
Schubert, Beethoven, Weber, Schn- 
inann, Wagner, Liszt und Brahms-, 
geht aber sowohl in die Gegenwart alt- 

auch in die weitere Vergangenheit 
Schubert wird namentlich nach einer 

Slizze von Morih von Zchwino be 

urtheilt. Das Haar war braun mit 
einein röthlichen Einschlag, dac- Blute 

grau, die Hautsarbe außerordentlich 
zart nnd etwas blaß; aus der Schädel- 
bildnng wird auf den Einfluß einer 

Abstammung aus den Alpen geschlos: 
sen. Die Gesichtsbildung von Brei ja 
ven war vielleicht der von Zehqu 
am ähnlichsten. doch hatte er sowoll 
dunklere Haare wie Augen Alter-hour 
dig ist der Umstand, das-, die ·.slngen 
von Beethoven von manchen Zeitgenos- 
sen als braun, von anderen wahr: 
fcheinlich richtiger als blau bezeich- 
net lverden. Besonders wird liekvorge 
hoben, daß der Gesichtsansvruet Bee- 
thovens einen sympathischereu Ein- 
druck machte, als er meistens ani Bil- 
dern erscheint und wie er heilte beur- 
lheilt wird. Seine Nase soll ebenmiißig 
und schmalrilctig gewesen sein« was 
gleichfalls der gewöhnlichen Vorstel- 
lung nicht entspricht. Dat- Gesicht 
war durch Pockennarben entstellt. 

Karl Maria von Weber hatte braune 

’Haare nnd blaue Augen, dazu ein 
»schmaleg, feines Gesicht mit einer 
stattlichen und ausdruclövollen geboge- 
nen Nase. Robert Schumann hatte 
dieselbe Farbe der haare und Augen 

fund eine weniger hervorspringende 
Nase, Richard Wagner war ziemlich 
dunlelblond, hatte aber helle Augen 
und eine helle Gesichtssarbr. Der 
Kon war übermäßig groß, so dass ihn 
Hauler mit dem getannten Wassertovs 

Menzels vergleicht Franz Liszt ein- 
gebotener Ungae aber doch als Deut- 
scher zu betrachten, hatte ähnliche 
Haare und Augen wie Wagner, war 
aber in seiner ganzen Erscheinung 
mehr proportionirt. Jm Gegensatz zu 
diesen Komponisten war Johannes 
Brahms ausgesprochen hellblond. Bei 
Bruckner wird das vogelartige Gesicht 
und ein ,,bauernhast listiger« Ausdruck 
hervorgehoben. Bei Richard Strauß 
hält Hauser eine um Theil alvine 
Abstammung gleichfalls für sast ganz 
gewiß. Ferner macht er einige Mit- 
theilungen über ältere Meister. Ueber 
das Aeuszere von Bach ist in letzter 
Zeit so viel geschrieben worden« daß 
man daraus nicht einzugehen braucht. 
Seine ganze körperliche Erscheinung 
wird rein nordiich genannt, und be- 
sonders aus den Glanz der Augen 
hingewiesen Auch Händel war blau- 
äugig und blond und einer der schön- 
sten Männer unter unseren großen 
Tondichtern. Ein reiner Norde war 
auch Gluck, von dem die Nachwelt 
durch das Porträt im Wiener Museum 
eine treffliche Vorstellung erhalten hat· 
Auch das Aeußere von Mozart, dessen 
Vater aus Süddeutschland nachOester- 
reich eingewandert war, wird hauvti 
sächlich nordisch genannt. Haydn dage- 
gen war ganz Oestereeicher und besaß 
rothe Haare und braune Augen, dazu 
eine trästig gefärbte Hautsarbe. 

crucem-saurem ei- nes-ie- me- 
.cscscil.c« « 

Wenn es sich darum handelt, in« 
leichter und möglichst angenehmer 
Form den Kranken Nährstosfe zuzu- 
führen, so wird häufig dafür der 
BeespTea verwendet. Nachsolgend das 
Rezept dazu, er kann alle 2 3 Stun- 
den lösseltoeise genommen oder auch 
den Speisen beigemenat werden: Man 
treibt 1 Pfund derbes Rindfleisch 
ohne Knochen einmal durch lie Fleisch-- 
hattmaschine und giebt dies ohne Salz 
oder Wasser in eine Glaskrause, wie 
man sie zum Einlegen benutzt. Das 
Glas setzt man, nachdem man es mit 
Peraamentpapier verbunden hat, in 
ein Wasserbad, in Heu oder Holzwolle 
und läßt das Wasserbad 2»-«- bis P- 
Stunden nur langsam kochen. Man 
aiebt dann den entstandenen Fleisch- 
saft durch ein feines Sieb nnd reicht 
denselben dem Kranken wie oben bes 
schrieben. Der Saft schmeckt salzig, 
trotzdem kein Salz hineintommt. Auch 
Kalbfleisch wir-d vielfach zu Bees-Tea 

» 
verwendet, der von Rindsleisch bereitete 

schmeckt indessen herzhasten — Ein 
svorzügliches Fleischaelee für Kranke 
ibereitet man wie folgt: Man nimmt 
einen Kalbssuß und 3 Pfund schieres 
Rindfleisch ohne Knochen. schneidet 
das Fleisch in Scheiben oder Würfel 
und zerhactt den Fuß. Dies thut man 

in einen sest verschließbaren, am besten 
einen Schraubtops« gießt so viel Was- 
ser darüber, daß es bedeckt ist, fügt 
außer etwas Salz nichts hinzu und 
läßt die Masse mehrere Stunden hin- 
tereinander kochen. Man seiht sie als- 
dann durch und hebt sie zum Ge- 

»brauch aus. Man tann das Gericht 
slöffelweife oder in kleinen Portionen 
;reichen. Ost erlaubt der Arzt eine 
!tleine Beinabe von Citronensast, die 

jedoch erst während des Essens, nicht 
beim Kochen oder Aufbewahren hinzu 
toinmt. Grüne Zalate sind vielen 

jftranten erlaubt, man mache sie aber 
stets init Citroneniait .in, da die Es- 
sigsäure einein trauten Körper fast im 

jmer schädlich ist. Schlaarahm ist« 
wenn er vertragen wird, für Relonva 

ileszenten sehr ant uno nahrhast, eben 
jso das Trinken von roher Zahne tnach 
Typhus Lungenblntunarn usw.), der 

Schlagrahm wird vielfach mit geloch 
tem, wieder ertnlteirm Cacno Hirn-nn- 
men. 
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Sprechend-e Aehnlichteit 
»Also, Sie lnnnten den Verstorbe 

nen genau, nnd würden ihn sofort 
wieder erlennen"3-« 

»Ja, sofort-« 
Der Zeugin wird eine Photographie 

vorgelegt Sie betrachtet sie eine Wei 
le, schiitteli zweifelnd den Kopf und 

sagt: »Ich weis-, nicht, wer das ist« 
»Sie haben aber doch behauptet 

Sie würden den Menschen sosort er- 

lennen." 
»Das schon, Herr Richter. selber 

nicht nach dem Bilde.« 
»Wie wollten Sie ihn denn da über- 

haupt erlennen.« 
»An seinem Etottern, »Herr tttichs 

-ter.« 

Der Dosen-set 
Der Hosenroelf Welch ein Geschreis 
Viel Lärm um nicht«-, nin einen Wahns 
Jm Grunde ist es doch nicht neu 

Meist hat sie doch die Hosen an! 
Meist gilt iin Haus nur ihre Mei- 

nnng! 
:Kurz» was dein innern Wesen nach 
Seit je bestand tritt allgeninch 
Jeyt blos nach außen in Erscheint-nat 

Der Wohlthäter. 

HES existirt wohl Mancher, der ec« liebt 
stlm eig’nen Wohlthun laut sich zn er 

laben, 
Und wenn er liinenib einen Pfennig 

ge t, 
So will er dasiir eine Qnittung haben. 

Ald. Roderich. 

Ins dem Leben. 
Die Menschen glauben eg nicht gerne, 
Daß einer durch sich selbst was wied, 
Und stammt er gar ans ihrer Sphäre, 
Gleich heißts: »Wer hat ihn prote- 

strit« 

M
 » Eis-·- i« 

Ynmoristi fches 
-—- 

such ein Vertheil. 

Frau Braun: »Wie kommt es, daß 
Sie, seit Sie außerhalb der Stadt 
wohnen, mehr Ruhe haben?« 

Frau Schwarz: »Seht einfach. Jch 
brauche nicht die ganze Nacht aufzu- 
sitzen und auf meinen Mann zu war- 

ten. Wenn er mit dem letzten Zug 
um 11:80 Uhr nicht ankommt, weiß 
ich, er tnnn nicht bis zum nächsten 
Morgen kommen-« 

Jlmi ans der Seele gesprochen. 
Frau Bissig tnachdem sie ihrem 

Gatten eine längere Standrede gehal-» 
ten, sehr zornig): »O, wär’ ich doch! 
als Mann geboren!« 

Jhr Gatte tleise und inbrünsting 
.,«Ll men !« ! 

Dir Errettung 
lEine Fabel, nicht von Aesop, aber 

auch ganz gut.) 
». .. Wie, du bist mitten durch die 

Schaar der Raubthiere gegangen?« 
wurde ein Lämmlein gefragt. »Wie- 
ist das nur möglich gewesen«-« i 

»O«, erwidert das Lämmleiri« »e5 
ging alles ganz gut. Zwar blinzeltei 
jedes einzelne mordlustig zu mir her- 
über, aber gleich daraus sah es mit 
drohendem Blicke schars auf die anbe- 
ren. Und so bin ich unbehelligt da- 
vongelommen!« 

Darum. 
Tom-um »Mania, ist das Haatöl 

biet in dieser Flasche?« 
Mamm ,,Himmel, nein, das ist 

flüssiger Leim.« 
Tominy snonchalantk »Aha, bes- 

halb kann ich wohl meinen Hut nicht 
abnehmen!« 

In set Dilettanten-VIrftcllnsm. 

»Nun, Here Lehmann, haben Sie 
die Ihnen zugeworfenen kleinen Krän- 
ze nicht überrascht?« 

Lehmann: »Nein! Auf dem Pro- 
gramm stand ja: Nach der Vorstel- 
lung: Kränzchen.« 

Ein Nachruf. 
»Nein Mensch hat eine Ahnung, 

woran er gestorben sein nmg, und be- 
vor er starb, begriff ebenso keiner, wo- 

s« von er lebte. 

Theorie und Praxis-. 
»Ich habe die Wahl zwischen einem 

armen Mädchen, das ich liebe, und 
einer reichen Wittwe, die ich nicht liebe. 
Wozu würdest Du mir rathen?« 

»Die Liebe ist das Salz des Le- 
bens, Freund. Ohne sie ist alles An- 
dere »ein Quart. Die Liebe macht vie 
Armuth zum Neichthum, die Mühe 
zum Genuß, die Erde zum Himmel-- 
reich.« 

»Genug, genug! Ich werde das 

arme Mädchen heirathen, das ich 
liebe.« 

»Brao gesprochen Bei Der Gele- 
genheit gieb mir doch die Adresse der 

reichen Wittwe, Die Du nicht liebst,« 

Wort und That- 
Eine Mutter mehrere Kinder lobt 

in einem Damentränzchen, das in ih- 
rer Wohnung stattfindet, die gute Er 
ziehung ihrer Kinder, deren Artigkeit 
im ganzen Hause sprichwörtlich sei. 
Sie hat noch nicht mit ihrem Lob ge 
endet. da stürzt die kleine vierjährige 
Tilly in das Zimmer und ruft laut 
weinend: »Guck· ’mal, Manni, Karl 
steckt immer Den Finger in ’n Schlag 
sahnelops und alle läßt er dran lecken, 
nur mich nicht!« 

lsleniiitiilitti. 
Fremder tin einein tleinen Land- 

gasthof): »Das dauerte aber lange, bis 
Sie mir die Postlarte heranfbrncl)ten.« 

Hausknecht: ’L« steht nix Pressantee 
»- drin. 

Beutel-link 
»Was suchen Sie in der Zeitung 

unter den Jnseraten?« 
»Ich suche einen neuen Fiassirer!« 
»Wo ist denn Ihr früherer?« 
»Den snch’ ich auch aber id) tann 

ihn nicht sinden.« 

Der Hiiuvtgkiinn 
Frau: »Weißt Du, Fritz. ich habe 

mir gedacht, die Tante Clothilde wol 
len wir diesen Sommer ·nial einige 
Wochen zu uns einladen. Der armen 

Person ist ees wirklich zn gönnen, 
wenn sie ·inol ans ihrer düsteren lal- 
ten Wohnung herauskommt und 
dann lann sie auch so vorzüglich 
Strümpfe stopfen nnd Wäsche ilicfen!« 

Die Hauptsache-. 
Madame: »Wir lrieaen zum Abend 

essen vornehmen Besuch, Anna, da 
müssen Sie ’mal zeigen, was Sie lei 
sten können« 

Dienstmädchen: »Gnädige Frau 
können sich ganz aus mich verlassen, 
die feinere Küche habe ich ja gelernt.« 

Madame: »Ach, das Kochen werde 
ich schon besorgen, aber ich habe kein 
Geld mehr Sie sollen ein Deli- 
latessengesehäft ausfindig machen, wo 
»wir bis znm ,,Ersten« geborgt lriegen.« 

Der Liebe Lohn. 
»Ach, Mama ist doch herzendgui. 

»He schreibt: weil Dein Mann jetzt mit 
iDir so lieb geworden ist« will ich ihm 
zdie reude machen und aus 14 Tage 
Zu uch iommenl« - 

»Mit-viel Kinder haben Sie eigentlich, 
Herr X&#39;.-« 

»du-rede ein Dutzend, und zwar lauter 
Jungens-IX 

»Na, do find wir ja so eine Akt Colle- 
gssh da Sie dieselbe Rolle im Leben spie- 
len, wie ich in der .(nnn·2.« 

»Wirfo?« 
»Nun, wir sind beide Heldrnvätns.« 

Zic : »Sieh« uml, dort geht unsere 
Edsläcinersfraul Die bekommt übrigens- 

Inuch 200 Mart von unsl« 
! Erz »Ja event, man begreift nicht. 
lmir sich die Mute solchen Luxus erlauben 

s» lsdnnrm 

N c u c r M ic 1 c r : »An-cr, Frau 
Mein-, da drinnen tänst doch eine Wanz- 
au der Wand!« 

W i Hin: »F mo, Hm Lehmann- 
dacs isJ lolofz en Marienlijfcrmcn!" 

L c lunn n n : .,!Vs’crhvi·n·dig bis 
jcm lmlns Mc now Um- nikjn neun-ist« daß 
csz noch Mariensijscrwrn ohne- Pünktchen 
qiln.&#39;« 

T- 

A sunn der Almen lwtnirnrcnd Mist 
unt-n sinnt-ten Jkullmensx »’n Tan- 
Mnjnm wir mslnst Tn jjelm doch so 
nlnsk ans-, biil dn frank-« 

V: »New ndcr drer nnnxrn Tau so 
du- sclnocrcn Ziege-i nnd den Mdrfcl im 
Von miftrnncn Jungen Zunge-l« 

:Il.: »er arm-im du dum, Mustan 
V : »Jde fu« in nimm-« Un anfan- 

nur« 
O- 

Ach fo! 

Zwei Männer sprechen über einen 
Freund und sein Anto. »Er scheint 
Hehr zufrieden damit zu fein; seit den 
I9 Monaten, seitdem er ei« hat, hat cc 

knoch keinen Pfennig fiir Tpckepnnmren 
bezahlt.« 

I »Ja«, sagte der Andere »Ein-Z had’ 
ich auch schon von Dem gehört» dem 
er die ganzen Reparatnren schulvet.« 


